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Scharnitz-Schlehdor

Eın Beitrag ZUT Geschichte der Iirühbayerischen bischöiflichen igenklöster
VOoNn S1g1sDert erer 0.5 Schäftlarn

Die Zellen und Klöster HNAaCH ST Benedikts egel, die 1n
der Agilolfingerzeıt 1n dichten Scharen Bayern bedeckten,

in ihrer überwiegenden ehrnhel NC selbständig,
sondern in einem oit sehr weitgehendem ahe abhängig; s1e
‚‚ gehörten: jemandem, Eigenklöster. Sie etiten als
solche Tr hre Eigentümer Sachgüter, über die S1e rechtlich
verfügten, W1e über andere nichtkirchliche erte und
Quellen VON Einkünften und wıl  ommene Möglichkeiten e1iner
Kapitalsanlage iın einer noch bargeldarmen il Begreiflic
QCNUSG, daß 1SCHOTe und große Abteien N1IC minder W1e ejt=
jiche Fürsten und adelıge Sippen danach trachteten, igen-
klöster gründen oder erwerben. Man konnte amı dem
Tommen e1s einer tiefrelig1ösen Zeit iördernde Pflege ANSC-
deihen lassen und zugleic praktische Wirtschaftpolitik reiıben

uch die Bestrebungen des Bistums Freising gingen damals
grundsätzlich darauftf aUS, sich 1m Bereich seiner Diözese einen
SaNZeNM Kranz olcher Filia  Ööster 1 anzugliedern, ihnen
wirtschaftlic einen wertvollen 1IC en un 1n
S1e die Pastorierung des ausgedehnten Sprengels erleichtern

och unter Bischof 0SEA9CWANN Freising HO
das Kloster Scharnitz eine schätzbare Vertretung seiner In=
teressen 1m Gebiete der oberen Sar und Loisach Es scheint,
daß Bischo{f 0SEe selbst die erste nregung dieser Kloster-
gründung gegeben NAat SONST würde ihn die Scharnitzer St1T-
tungsurkunde“* ohl N1IC den „(h)ortator rel  66 HENNHEeN DIie
ründung selbst aber nahmen 1m Verein mit anderen S1ippen-

ZWei leibliche Brüder, Namens Reginpert und Irmin-
MG 1n die Hand, VON denen c5 HC zweifelhaft se1in kann, daß
S1€e alle ZU Huosigeschlecht gehörten. ach dem ortlau
der AIl Juni 763 ausgestellten Stiftungsurkunde ist es klar,
daß S1e durchaus 1 Sinne hatten, eın Huosisches Familıen-
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kloster gründen. An eine Eigentumsübertragung einen
außerhalb ihres Familienverbandes befindlichen errn, etwa
dl die Freisinger ischöfe, Wäar VON AnTang durchaus N1IC
gedacht. Es WarTr aut erbeigenem en gegründet, miı1t S1ippen-
gut ausgestatte und noch Biıschof e0 VOIN Freising beur-
kundete 1m a  e 1D ausdrücklich, die Gründer hätten hre
Aaus ihrem Erbbesitz CHOMMEN Siiftungsmasse der Scharnitzer
Brüderschar und NiGc irgendeinem anderen errn zugewiesen‘*.
Ja ihre dem Kloster abgetretenen uter auft jeden
Fall dem Familienbesitz erhalten, ollten die dem Kloster
gemachten Zuwendungen VON AnftTang durchaus nN1IC als
unwıderruflic auTfgeTabt werden, sondern YEWISSE Vorbehalts-
auseln ollten den einzelnen ı1Ttern AUSs genealogischen
Gründen unter mständen eline Zurückziehung ihrer Gründungs-
anteiıle gestatten. Die tatsächlıiıche Entwicklung machte TREIS
ich alle ursprünglichen ane und Sicherungen hinfälliıg und
konnte Scharniıtz N1IC VOT einem uigehen 1m wirtschaftlıchen
Machtbereich des Bistums Freising bewahren. Als S1ippen-
kloster kennzeichnet sich Scharnıtz sodann dadurch, daß ohl
1n erster Linıe Famiılienmitglieder uinahnme dortselbst finden
und unmı1  elbar Nutznießern ihres Familiengutes werden
ollten SO ICa gleich VON Anfang der einer schweren
un siechende Cros, eın Vetter des Gründers Reginbert,
in das C6 Kloster eın und 1eß sich die Mönchstonsur schneiden.
(Gar bald, ohl och 1m Gründungs]jahr VON Scharniıtz 103
Tolgte ihm Reginbert elbst, obwohl dieser VO ersten AnfTang

noch keinen 1ntr1 m Sinne gehabt en dürifte SONS
@1: ohl NiC den Fall seiner Verheiratung gedacht

und 1in der Stiftungsurkunde Vorkehrungen vermögensrechtlicher
AT getroffen, SI6 nach der Errichtung des OSters och
ne bekommen sollte Den etzten run sich
dann doch entschloß, OnNCc werden, dari Nan ohl darın
erblicken, weil seiner 1ppe als der kommende Abt VON char-
167 gegolten en mochte Die Bestimmtheit, nıt der später-
hın aut seine Ernennung Ad8 bte hingearbeitet wurde, cheıint
diese Annahme bestätigen. Einen gewissen Vorrang nahm

immer ein; 1n der Kigenscha eines gewöhnlichen Mönches
cheint 1 einmal ach Rom gekommen se1n, ST
VON aps Adrıan persönlich den Le1ib des Martyrers WE
1US TUr sSe1In Kloster erhı1e Seiner Zustimmung cheint
bel en Geschäfiften vermögensrechtlicher ArTt NIC weniger
bedurft aben, WI1e der des Abtes.* Man gewinnt 1O1Z der

L Bitterauf, Nr. 53

also och VOT
eın mu och VOT der Ernennung 0S /ADYEC Abt geschehen sein,
Bitterauf, Nr. 45b, VO TG d 2:;
Bitterauf, NT.
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spärlıc THeBenden Quellen VOIN iıhm dıe Vorstellung einer z1iel-
ewubnten tatkräftigen Persönlic  eIt die ohl imstande Qes

wäre, das Scharnıtzer Kloster 1m Sinne seiner ı1ppe als
Abt leiıten 8 ist nıe Abt geworden, we1ıl dem OMST1
Freising nıchts einem kraftvollen Mann lag, bald seine
Persönlic  eıt N1C hauptsächlic 1m Dienste des Bistums Br
brauchen 1eß S ist ierner wahrscheinlich, daß auch der zweıte
Stifter VON Scharnıtz, Reginberts Bruder Irminirid, 1NSs Kloster
getreten ist denn ange a  re nach der ründung, als 1rDe0,;
der erste Leiter VON Scharnıitz, schon längst Bischof in Freising
Wal, ezeugte I8 in der schon oben erwähnten Urkunde des
Jahres R2 el habe seinerzeıit el Brüder unter seiner Leitung
gehabt. Allerdings cheıint Irminirıd ehbenso W1e€ Reginbert
später aus dem Kloster wieder ausgetreten sein un sıch VeI-
eIFate aben; denn der Hauptangeklagte in dem weıter
unten besprochenen Lantirıdproze des Jahres SO2 ist eın Sohn
Irminirids.?

Be1l allem, W1e€e esS scheint, rec ohl vorhandenen guten
illen, dıie Kechtsansprüche der Gründersippe aut iıhr Familiıen-
kloster dauernd gestalten, 1eß sich eın tarker Einiluß des
Bistums schon VON AnftTang NIG ausschalten Nachdem der
Gründer eines Osters on vornehereıin aut den das Kloster
und seine Kırche einweihenden Diözesanbischof angewlesen
War, behielt sich dieser regelmäßıg YEWISSE Rechte auf das
Kloster VOT Wiıe el zZUug1ng, WIissen WIr AUus der Salzburger
Geschichte 1SCHO Virgil hat den Gründer des oSters Otting
Ormlıc miıt schwerster moralıscher ötiıgung SEZWUNGSCN,
ihm einen bedeutsamen 1n dUus seine ıTtung eINZU-
räumen. ® Die Rechte der 1SCHOTe düriften ZziünÄächHhst tür SC
wöhnlıich nıC aut wirtschaftlıchem Gebiete gelegen 9EWESCH
SE1nN. die Einkünfte einer Jjungen Klosterstiitung cheint

Mandas Bistum 1m allgemeinen N1IC gegriffen en
WUu sich seinen Einfluß damıit wahren, daß sıch einen
einwandtfreien Anteıl anl den Abtswahlen Sicherte: Wäar man des
es geW1ß, dann ohne weılteres ja auch se_ine el
in Händen

uch in Scharniıtz Jagen die Verhältnisse Sanz hnlıch
irgendeine ‚Atradıtio: des Osiers den Dom VONN

Freising Tand NC STa daß INan dort efwalge EISENTUMS:
rechte aus einer Stifungsurkunde ableıten können. 1el-
mehr 7 Reginbert ın rechtlich untadeliger Ausführlichkeıit
alle uter auf, dıe Pr un sSEeINeE Verwandten VARDE Bestiftung. des
OSTers bestimmen wollen und formuliert dann n_

Bitterauf, NTF. 53
Bitterauf, NT. 84a und D
Hauthaler, TeVESs ?(IIIC Urkundenbuch, 19  S 34f1.)
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assend die Rechtsbeziehufig all dieser uter folgendermaßen:
99  dS ich (dortselbst) besitze, das habe ich unfier der ‚dic10: der
Reliquien des h1 Apostelfürsten Peirus den genannten (TE
übergeben und gestiftet gemeinsamen Besitz der dort
ehbenden Brüder Irgendwelche Eigentumsansprüche konnte
Freising AaUus diesem Satz und AUus den SaCcC  1C gleichlautenden
Schenkungsformeln der übrigen tiıfter MIiC: ableıten Doch
ollten die 1SCNOTe N1IC völlig ausgeschaltet werden: S1e ollten
ihren ungemein bedeutsamen 1ın aut die SWa garantiert
erhalten Leider drückt sich die Stiftungsurkunde ob gewollt
oder ungeWwollt, äht sıch NI entischeıiıden N1C eutlic

arüber dUSs, worin 1mM einzelnen dieser Einfluß estehen
und VOTL allem, das Vorschlags- oder Einspruchsrecht der
1sSChHOTe hre (jırenze haben und worin der Rechtsanteıl der
Scharnitzer Mönche selbst estenen soll Es el lediglich
ziemlich unbestimm(t, es SO neben der Zustimmung (‚,CON-
sSeNSUS*” der Scharniıtzer Brüder hel der Ordination eines es
(a ordiınandum abbatem’”‘) dıe ‚ 5dIC10° des Diözesanbischotfes
1G fehlen Wenn Ian die Ergebnisse späterer Verhandlungen
und die Erfahrung des in der Folgezeit geführten Reginbert-
DrozZeSSCS schon vorausnımmt, ann vermuten, daß
neben diesen sehr allgemeinen Abmachungen auch noch Dbe-
stimmtere Vereinbarungen getroffen wurden: zunächst bot der
Biıschoi einen se1iner er1ıker als Abt d ür die Zukunfit
dürfifte CT aber der Stifterfamıilıe die Abtswürde in USS1IC
geste aben, sobald S1€e einen geeigneten Mann AUs ihrer

dazu vorschlagen konnte Nachdem der kranke TrOoSs
ohl N1IC in rage kam, en Ssich ohl Reginbert und sein
Bruder selbst YABE 1ntr1ı 1Ns Kloster und in den klerikalen
an entschlossen. Kulturgeschichtlich merkwürdig ist die
Form, unter der die Huosisippe dem Freisinger Bischoftf sein
vertragliches Anrecht auft Anteıl und FEinfluß hel den kommen-
den Abtswahlen garantieren wollte Ss1e versprach Zeichen
hıerTfür, als (Jährlıchen) 1nNs eın aar tiefel „pedules du0os’”)
abzulıeiern

Das 1m wesentlichen die Rechtsgrundlagen, aut denen
das Neie Kloster begründet War DIie Huo0s1 glau  en ohl es
IC aben, ihrer Familienstiftung einen langen Bestand
sicher stellen uch die wirtschaftlichen Grundlagen (038!
Scharnıtz ann N1C als ungünstig bezeichnen. DIie als
Stiftungsgüter bestimmten Besitzungen agen Z Teıl ti1ei
in den Bergen und umia  en Grundstücke in den Ortschaften
Polling (Bezirkshauptmannschaft Innsbruck), Flaurling (ebenso)
ınd MST (Bezirkshauptmannschaft ms e1ils agen S1e außer-
halb der erge aut eute bayerischem en in Schlehdort

Weilheim), Hofheim ebenso), Sindelsdor ebenso),
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Schöngelsing (B.-A Bruck), Pasıng ünchen), Gräfel-
ng ebenso und Kur  AMıDaCch (B.-A Mühldord). SC  1e  1C
umTta  en S1e auch noch den ‚„Dagu Uualhogo1 CH aCu Si1Dia=
cente‘‘1

Als Vollends das Junge Kloster in der Person des Freisinger
Archipresbyters e0 seinen ersten Abt rhielt, schlienen alle
Bedingungen riGllt se1n, der ıftung eın gedeih-
iches ACHSTUM ach außen und innen verheißen. er-
ings konnte e0 se1n Amt aum ordentlich antreten: denn
schon 1mM Iolgenden a  re 7064 wurde GE nach dem Tode des
Freisinger Bischo{fs 0Se dessen Nachfolger rwählt Da die
Zeitspanne VOIl selner Ernennung ZUI orstan des Scharnitzer
OoOSters bIs selner erufung nach Freising SdallZ auffallend
HCZ 1st S1e umftfaßte möglicherweise NIC einmal eın Jahr

1st eS N1C ausgeschlossen, daß ©T: überhaupt HIC bte
geweilht worden IS bezeugt 1St E1 wenigstens als Abt NIC

Freising sollte also sechr chnell Gelegenhe1 aben, beti
einer NeuenNn SWa mitzuwirken. Es lag nahe, daß nach
kurzer Zeit se1t der ründung des Osters auch Jetz noch
keiner der Scharnitzer Mönche als Nachfolger Arbeos in rage
kommen konnte SO wurde denn abermals ein Freisinger er1-
ker, der Presbyter Atto, als Abt nach Scharnıtz geschickt.
Reginbert und die Brüder amı einverstanden, daß
ihnen e0 den Tommen AtLtO, seinen Bruder und (jenossen
In der Liebe‘‘ als Abt vorstellte, W1e€e e0 ausdrücklich och
nach Jahren beurkundete.? Am pri 768 unterzeichnet
der Abt ZU erstenmal als ‚‚Atto as  c eine Freisinger
Schenkungsurkunde.?

ntier ADtT tito schien sıch dem Kloster Scharnitz ein
weliter Wiırkungskreis eröfinen wollen.* Im a  Fe 769, oder
wWw1e andere wollen (40; SchenkKte nämlıich der bayerische Herzog
Fassılö 111 aul der uC VONN einer Romreise VOIN Bozen
AaUus dem Abt EG auftf dessen Bıtten hın Tür se1ne Klosterkirche
den (r Innichen? 1mM Pustertal, damıt E dort ein Kloster
baue. Mochte dıe Gegend auch als damals noch außerhalb jeder
Kultur liegend erscheinen, sollte das dort gegründete Kloster
doch eine Bedeuftung erlangen, die INan damals och aum ahnen
konnte Mit weitschauendem 1C Tassılo se1iner STIE-
tung die Bestimmung zugedacht, daß VOIlN dort AUuUs ‚„das Uu1l-

gläubige olk der Slawen aut den Weg der ahrheı eführt
dem Barmsee, an dem Wallgau legt, der (wle Fastlınger, Die wirtsch. Bed der ver,

Das ist entweder, Wwı1ıe Bitterauftf meint, der (T Wallgau m B.-AÄA Garmisch mi1it

Klöster, 110,- vorschlägt der Bezirk Wallgau, nN1IC. bloß der darın OT:
init dem Walchensee.

Bitterauf, Nr. 28
D Bitterauf, Nr 53

Biıtterauf, Nr.

itt XVI 11, 36{i£.
U Das ehemal. Benedi  inerstift Scharnitz-Innichen H IrON
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werden olle  v“ Innichen War bestimmt, Z1UT Einfallspforte Iür
die mönchisch-deutschen Kolonisations- und Christianisierungs-
absichten werden. Scharnitz ist selber nıe dazu gekommen,
die ihm Landesherrn zugedachte Aufigabe durchzuführen
Freising nahm ihm die Arbeit und allerdings auch dıe amı
verbundene nare ab Für die Entwicklung des OSsters Innichen
und des Sanzelh Pustertales! WAarTr eS Ja zweiıfellos in jeder 1NS1IC
Desser, daß seine wirtschaftliıche, natıonale und relig1öse Be-
treuung In dıe an der leistungsfähigeren Freisinger Bischöfe
am TÜr Scharnıitz Telil Wal der Verzic  au{f die sich iıhm
1etende Kulturarbeit gleichbedeutend m1t einem erzic auf
eine nıe wiederkehrende Betätigungs- und Ausbreitungsmöglich-keit Es 1st überhaupt raglıch, ob das eben selbhst erst gegrün-
dete Kloster schon bloß materiell imstande SCWESECH Wäre, in
absehbarer CIn eiIne bedeutsame Kulturaufgabe bewältigen.

Scharniıtz am nämlıch selhst noch N1IC hbald der
1Ur eine Neugründung notwendigen wirtschaftliıchen uhe
noch in den allerersten Jahren seines Bestehens rlebte das jJunge
Kloster eine Ortliche Verlegung nach Schlehdorf 7a3 He-
urkunde der Freisinger Bischof e0 eigens diese merkwürdige
atsache, g1bt aber leider keinen T aiur an.®* Ob C-
nügt, als Veranlassung hiezu die Rauheit des Scharnitzer
Kliımas anzuführen, Ww1e Fastlinger W1 erscheint zweifelhaft
Man könnte auch andere, wirtschaftliche Ursachen annehmen,
etwa rwägungen der Art, daß das Kloster damıt seinen 1m
lachen Alpenvorland gelegenen Gütern näherrückte aber
andererseits entiernte man sich durch die Verlegung den
Kochelsee 1mM gleichen aße VON seinen Besitzungen ti1ef in
den Bergen. Vielleicht aber überhaupt weniger das
Scharnitzer Kloster einen Vorteil on seiner Übersiedelung
nach Schlehdorf, als vielmehr das Bistum Freising. e0O
bezeugt ämlich urkundlich, der Wechsel se1 aut seinen DCI-
sönliıchen Rat hın VOTSCHOINIMME worden. Es ware ohl eın
TIun denkbar, esS für Freising Wertvo se1in mochte,
einen Rat einer jolgenschweren andlung geben
vielleicht erweckte dıe Ausbreitung VON Benedi  euren, auft
das die Freisinger 1SCHOTe Ja keinen Einfluß hatten, deren Be-
denken un 1e S ihnen geraten erscheinen, eın etwalges
weliteres Vorrücken des Benedi  eurer Bereiches nach en
un esten hın UHLC eın ihrer a mehr unterstehendes
Kloster in Schlehdortf rechtzeitig abzudämmen. Die enedikt-
hbeurer Urgeschichte ist ZWAarTr mehr W1e dunkel aber ganz

Zahnbrecher, Die Kolonisationstätigkeit des Hochstiftes Freising in en Ost-
alpenländern (Deutinger-Specht, Beiträge ZUrT escC R9 des Erzbistums München und
Freising, B S, 5  e TK

A (  Bitterauf, Nr.  8
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VON der arn Laiicht 11Nan eshalb dıe dortige Überlieferung
VON Niederlassungen jenes OStTers 1in Kochel und in Schleh-
dort selbst doch HIS welsen. Und amı WAar enedikt-
heuren nach der okalen Tradıtion noch Sal N1IC zufrieden:
eSs SCANICKTE se1ine Mönche noch weıiter durchs Loisachtal über die
Höhen on RKeut, 5588| auft der nsel des Staiffelsees abermals
eın Fılialkloster (Tür Nonnen) errichten; dazu wird noch
VON weiteren Benediktbeurener Gründungen Sandatu und
S1ieverstätten berichtet, 7R denen vielleicht noch die ersten
Anfänge VON Polling oder Wessobrunn rechnen Sind. Was
An diesen Nachrichten historisc wirklich jeststeht, 1äßt sich
hneute noch 1C endgültig SCHAU ausmachen, aber c5S erscheint
mehr als wahrscheinlich, daß Benediktbeuren tatsächlich Aus-
breitungsabsichten Südwesten hın gehabt hat, also in
eın Gebiet,; auch Freising Interessen verteidigen hatte
ein Freisingisches Eigenkloster in dem Benedi  euren
bequem nahe gelegenen Schlehdorf dürfte demnach für das
Hochstift gut W1e für die benac  arte el eine N1IC DC-
ringe Bedeutung gehabt en Was Freising 1n diesem inkel
für sich TeLLELE, War zugleic ein Gebietsgewinn gegenüber der
Augsburger Diözese, die gerade dieser Stelle der Bistums-
SICHZC autffallend weit nach sten herübergreıift. Diese Er-
klärung erscheint vielleicht wahrscheinlicher als die Meichel-
Decks*?, der glaubhaft machen Will, die Scharnitzer Mönche
selen on dem bte VON Benedi  euren geradezu gerufen

[)as inwurden, Ul sich 1n Schlehdor niıederzulassen.
der Weise geschehen können, daß Abt Lantirıed den char-
nıtzer Brüdern das Benediktbeurener Besitztum in Schlehdor{f
ZUT freien Verfügung infach abtrat, oder aber, daß sıich der

Schlehdorfifer Konvent unter die Botmäßigkeit VON ene-
diktbeuren ega eine Annahme ist wen1g wahrscheinlich
Ww1e die andere. Denn ist eS VOII herein N1IC glaubhait,
daß ein Agilolfinger Kloster ohne entsprechende Entschädigung
eın ihm gehöriges Besitztum Al eın anderes Kloster abgetreten
a  6, die wıirtschaftlichen Bestrebungen der Kırche gerade
damals 1m OCHNsSTiIenN (Gırad eXteNSsSIV wirkten, ist noch weniger
anzunehmen, daß die Freisinger Bischöfe jemals rlaubt, 2 m
schweige denn noch dazu geraten en ollen, daß sich eın
ihnen gehöriges Eigenkloster unter die Obergewalt Eines an-
deren Herren ega

Sovie]l cheıint sicher se1nN, daß dıe nregung ZUL Über-
siedelung nach Schlehdortf und amıt Won ohne weiteres auch
T: Aufgabe VON Scharnıtz N1C 1mM Kreise der Huosigründer

Meı  eCK, PIST. Frising. 74
sterium Schlecdorftt‘‘

AD nigratione Scarantignsium ad Mona-
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auftauchte ESs ohl SONS N1IC des e1gens urkundlich
Dezeugten Zuredens VON seiten des Freisinger Bischofes DC-DBralücht Man dari zudem auch den Umstand N1IC für einen
Zufall halten, daß die nämliche denkwürdige Urkunde, welche
die Verlegung des OSTers Destätigt, zugleic aliıch eline die
Stiftungsurkunde ergänzende amtlıche Vereinbarung zwischen
den Freisinger Bischöfen und den Scharnitz-Schlehdorfer
Mönchen etireliIis der Abtswahl Athalt Man möchte meılnen,
INan habe die Bedingungen VOT sich, untier denen sich die CNar-
nıtzer einer Preisgabe ihres Famıilienklosters verstanden
hatten eSsS bedeutete zweiftfellos eiIn Zugeständnis gegenüberder unbestimmt gehaltenen Stiftungsurkunde, WenNn sich derFreisinger Bischof nunmehr ausdrücklich amı einverstanden
erklärte, daß der Gründer Reginbert der ächste Schlehdorfer
Abt se1in sollte, sobald tto Uurc den 10d oder UFC irgend-welches Ere1SnNIS (Z ULe dıie an ZU ischo der AÄAus-
übung se1Ines Intes verhindert werden sollte e0 erneuerte
außerdem nochmals die schon 1n der Stiftungsurkunde nieder-
gelegten Vereinbarungen, daß nach 0S DZW Reginberts Tod,
Wenn P überhaupt nach der Personalzusammensetzung L1UT
irgendwie möglıch se1in würde, HUr eın ıtglie der Schlehdorfer
kommunität als Abt in rage kommen sollte Soweıit ıng Irel-
ich das Zugeständnis des Bischofs N1IC wenig, W1e irüher
be1i der Gründung daß GT seinem Eigenkloster LLUN Vo
Wahlfreiheit zugestanden die Auswahl unter den für dıe
abteiliche HE geeigneten Schlehdorfer Mönchen behielt
sıch der Diözesanbischof VOTr

Vom innerklösterlichen en des nach Schlehdorf Vel-
legten OSters ist uUuns aum eline un erhalten; UTZeEICNH-
NUuNgen hierüber Ssind NIC UDE uns gekommen. Was die ir
kunden spärlic melden, Ssind Ja 1Ur dıe lıterarischen Nieder-
schläge des klösterlichen Wirtschaftsbetriebes, OTaus sich
rTeilic CcChliusse VON mancherle1 Art ziıehen 1ASSEH: Demnach
ahm Schlehdorf die TÜr alle Irühgeschichtlichen Klöster eigen-umlıche Entwicklung: solange der tiefgläubige Sıinn einer
och N1IC ange Z Christentum bekehrten Bevölkerungnicht mi1t Zuweisungen ein Kloster kargte, wuchs die mittel-
alterliche e1 ohne uiIhoren und erweiterte ihren Betriıeb
ach außen. Im gleichen zunehmenden abe mehrten sich
hre Mittel, um einen größeren Konvent unterhalten und nNnatur-
ich miıt der vermehrten Brüderschar einen amı gleichfallswachsenden Aufgabenbereich versehen können. Es ist eın
glücklicher Zufall, daß uUuns die Zeugenreihe einer Urkunde
den Personalstand aufbewahrt hat, den Schlehdorf 1m a  E 794

Bitterauf, Nr. F{
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aufwılies Das Kloster zählte amals eli Mönche VON denen
dre1 Priester un ler Diakonen während GT andere
keine hierarchische ur bekleideten Diese Zahlen ürften
den J atsachen entsprechen denn WIT en keinerle1 Anhalts-
pun der vorliegenden 1sSTe 11UT CINe6 Auswahl aus

Wiırklichkeit ogrößeren Konvent sehen Diese Anzahl
dürfte eiwa auch den Einkommensverhältnissen on Schleh-
dor{i entsprechen das Kloster ez0og FEinkünfte einerse1ts
aus den ursprünglıch an Scharnıtz gestifteten Gütern anderselits
aAaus ein Daar Besitztümern die 776 VON mutmaßlıchen Ange-
hörıgen der Huosischen Gründerfamılie geschenkt wurden
diese Zuweisungen agen alle INn Bereıich des Starnberger-
und Ammersees un umia  en Grun  es1tz Herrsching,
ischen
Holzhausen alstıng, Erling, Dürnhausen und Vorder (Mitter

Rechtlich ist diesen Schenkungen bemerkens-
wert, daß S16 unzweıfelhaft dem Kloster Schlehdorf,
nach damalıgem Sprachgebrauch den eiligen Patironen des
Osters Tertulinus un Dionysius zugedacht un dem-
gemä auch er orm Schlehdorfer Abt tito als dem
Rechtsvertreter SCEINECS Osters und SEA nach damaliger Ar
schauung als Kechtspersonen gedachten Patrone Empfang

wurden ehbenso bemerkenswert Ist aber auch daß
dıe über diese Schenkungen ausgestellten TKunden dem rel-
SINSCI Bıiıschof ob IN rigina oder der Abschrift das äßt
sıch HIC ausmachen vorgelegt und VOIlN diesem 1111 bischöf-
lıchen Archiv aufbewahrt wurden sınd die TIKunden des
Urklosters Scharnıtz Schlehdorf WIC dıie VON anderen ostern
der runzel dıe ammlung der hochstiftlichen Tradıtionen
gekommen Einen wesentlichen Umschwung gegenüber dieser
das Eigensfecht des OSsters ziemlıch großem Umfang wah-
renden Behandlung Eigenklosters durch Sseinen Biıschof
edeute aber I6 weltere Gruppe Von Schenkungen Ende der
Neunzigerjahre des Jahrhunderts wurden wieder mehrere
utfer das Kloster Schlehdorf gestiftet rec  icher E1igen-
tümer 1STt auch hlıer wleder das Kloster, daß die oben aNSC-
iührte Behauptung urecht estehen bleibt, die 1SCHOTe hätten
als Herren VON Eigenklöstern zunächst die wirtschafit-
lıchen Gerechtsame olchen eingegriffen: eiIiNe Sanz ent-
scheidende Änderung gegenüber den echtszuständen der ersteren
Schenkungsgruppe esteht aber darın, daß WIT be1l den etzten
Stitftun ZWAäaTl noch mM1 reC  ichen
Selbständigkeit auftretenden Schlehdorfer Konvent aber keinen
eIN selbständiges Kloster repräsentierenden Schlehdorier Abt
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mehr en Jle repräsentatiıven Rechte siınd vielmehr aut
den inzwischen ZUm Bischof VON Freising berufenen tto
übergegangen,* der nach se1iner 783 erfolgten rhebung aut den
bischöflichen Stuhl seiner bisherigen el keinen V Of-
steher mehr gab, sondern sıch selhst die Leitung der ei
vorbehielt uch als das Wohl des Osters notwendig eine
Autoritätsperson erheischte, bekam Schlehdorf in dem bisherigen
Freisinger Archipresbyter anno einen SOr ))a  as
VOCatus  . Bauerreiß vermutet? SalZ richtig, daß das
Wesen eines olchen es darın Desteht; daß ET 1m Gegensatzeinem in ireler Wahl VOIN selnen Mönchen gewählten Abt
Jediglich VO 1SCHO Tür das bischöfliche Eigenkloster estimm
und eingesetzt wurde: E Stan ohl 1m nämlichen Rechtsver-
hältnis seinem TEn wWwI1e der ‚„„‚decanus‘“, der 1m Namen
und Auftrag des Bischofs als des eigentlichen ‚ FECLOL. monaster11““
das Freisingische Eigenkloster Innichen verwaltend leitete

Die rage 1eg nahe, WI1€e sich Reginbert und seine 1ppediesen Vorgängen verhalten hat”? Daß tto die el atcn
nach seiner Ernennung Zr Bischof nOC  eibehie und daß
@1: später anno als ;a  as VocCatus‘‘ nach Schlehdorf sandte,
War N1C mehr und N1C weniger als eine Mißachtung einer
vertraglic eingegangenenen Verpilichtung: sowohl Reginbertselbst W1e se1ine Familie hatten doch rechtmäßige Ansprüche,über die sich in Freising infach hinwegsetzte. elche
chrıtte der gekränkte Gründer darauthin tat, ist uns Zwar
nırgends unmıttelbar überliefert, ann aber AUS den Ur-
kunden chlusse ziehen, die aum rre gehen Im a  re 802,

August, iinden WIr Reginbert VOT den Schranken eines
In Freising agenden kaliserlichen Sendbotengerichtes*, vor dem
ıhn antiırı der Vogt des Bischofs Atto, /ASBE VerantwortungZIe  9 we1l verschiedene VON hm oder seinen Sippengenossendem Kloster Schlehdorf gemachte Schenkungen sich ZU
bringen versuchte Auft Einzelheiten des in ziemlicher Ausführ-
IC  el überlieferten Prozehverlauftfes einzugehen, sich hıer
erübrigen; merkwürdig sind aber olgende Tatsachen wır dürfen
miıt Sicherheit annehmen, daß Reginbert NC mehr ONCIn Schlehdorf blieb, achdem er sich 1SCHO 0388| seine VeI-
r1erten Rechtsansprüche gebrach sah Sein Bestreben INg
VON da darauf aUS, die seiner ıftung irüher gemachtenSchenkungen AUuUs der Gewalt des 1SCNOTS wieder in die eigeneand zurückzugewinnen. Er 1e in seinen nunmehr schro{ff

Bıtterauf, Nr. LEa ‚‚monasterium, quae nuncupatur Slechdorf ubi tto
episcop;.lä 1D PDICCSSC videtur ul CU. monachis ibidem degentibus‘‘.Der „abbas Vocatus®‘ in Freisin
B Mitt., F 1925,

RI Urkunden des Jahrhunderts
Vgl Bitterauf, Nr. 59508a
Bıtterauf, Nr. 186 u. 187
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DCHCH den 1SCHO gerichteten Bestrebungen NI6 alleın
atıch se1in Bruder Irminifrie Muß das Kloster verlassen, STCH
dann verheiratet un 30386 seinen n antirı die 1eder-
gewinnunNg seiner dem Kloster Scharniıtz-Schlehdor gemachten
Schenkungen prozessiert en ıuch der Rechtsstreit* dieser
Huosifamilie am auftf der gleichen Sendbotengerichtstagung
ZUH1: endgültigen Enitscheidung. ber sowochl 1m Reginberts-
W1e 1mM Lantirıdsprozeß siegte der Bischof VON Freising, und
Reginbert gut W1e anı mußten in er orm auft all
hre hartnäckig verifochtenen Ansprüche auf dıe iıhrem
Sippenkloster ehedem : gemachten Schenkungen verzichten.
Damıiıt schieden die Huos1i AUuUs der Geschichte ihrer ıftung aus
und die Bischöfe VON Freising verfügten in Zukunit unbehindert
1rcC iremde Rechtsansprüche ber ihr Eigenkloster Schleh-
dorf

Der weıtere Verlauftf der Schlehdorftfer Urseschichte ist bald
rzählit WIr erfahren noch VON e1iner dem Kloster 1m a  re SO4
zugekommenen Schenkung e1ines Girafifen Reginhart Langen-
pettenbach“* und vVon einer ıftung, die der oben erwähnte
;a vocatus‘‘ anno 1m a  e 809 seinem Kloster aus
seinem vaäterlıiıchen Erbgut Vorder(Mitter-)fTischen zuwendete.®
Von da ab verliert sich die Geschichte des OSters 1mM Dunkel
Im ahre 837 versuchten die ne des vorhın genannten
Graien Reginhart Ansprüche auft die OM iıhrem Vater dem Kloster
vermachten Besitzungen dUufechzusetzZen: verloren aber einen
arüber mit dem Bıschof Erchanbert VOIN Freising geführten
Prozeß.« Das ist das letzte Lebenszeichen des Urklosters Schleh-
dorf Es wird noch gelegentlich das eine oder anderemal e_

wa  n WenNn mM Jahrhundert ein Freisinger Bischof VOIL
Schlehdort AUus durch gelegentlichen Tausch das Besitztum des
Domstiftes ergänzt:? nach Spuren irgendwelchen selbständigen
Lebens suchen WIFr vergebens. Man hat bel Schlehdor{if gerade
w1e be1 anderen Frühklöstern versucht, die Not und rangsal
der Ungarneinfälle {ür das unzweiıfelhafte Erlöschen der Lebens-
ra des OSsters verantwortlich machen. HFEC irgendeine
historisch brauchbare Nachricht ist eine Zerstörung Ure die
Ungarn N1IC DeIesEeN; WeNn auch die Möglichkeit eines
olchen Unterganges sich zugegeben werden muß Ebenso
wahrscheinlic ist aber vielleicht auch die Annahme, daß Schleh-
dori gut WI1e andere Urklöster als pfer des Eigenkirchen-
und Eigenklostersystems In dem aße innerer Lebensunfählg-
keit zugrunde QINg, als In dem immer mehr verweltlichenden
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Domkloster das monastische en erlosch, daß die Fılıal-
klöster VON orther keine Anregung und Beiruchtung mehr
erfahren konnten

Ein Würzburger Abteid des Jahrhunderts.
Von Studienassessor ZE1SS; München

Die kleine ammlung VOIl FEidformeln der Würzburger
bischöflichen Kanzleli, die aUs dem Jahrhundert stamm(t,
hat b1is JetZ keine besondere Beachtung gefunden. Sie enthält
unter anderem E1de, welche die hte des Bıstums be1i der el

eisten hatten Während dıe exempten bte die aus den
Dekretalen Gregors ekannte __Forme}1 beschworen
hatten, wurden die NIC exempten bte darüber hinaus e1IN-
gehend aut Bedingungen verpflichte(t, welche ihre starke ADb-
hängigkeit VOIN Bischof klar erkennen lassen. Ihr E1d begann
m1t der Formel, die TÜr die xempten vorgeschrieben Wal ;

diese ügte die Kanzleı den Hauptinhalt des Bischofse1ds,
den s1e, Ww1e eın acCchsatz ausdrücklich angıbt, gleichTalls den
Dekretalen ntnahm ach diesem altertümlichen Teil
Tolgen in dem F1ıd der N1IC exempten bte eine Anzahl Ol

Sie betreifen den Besuch der Synode,Einzelbestimmungen.
die Beobachtung der verschiedenen kirc  ichen Satzungen
und (am ausführlichsten) die Güterverwaltung des osters,
aut dıe der Bıschof seinen Einfluß in nachdrücklicher Weise
geltend machte

ıne annlıche Eidformel für die hbte des Frzbistums
Bremen ist VOT kurzer Zeit veröffentlich worden?®; s1e gehört
dem Ende des Jahrhunderts d  9 und nthält keine Aaus dem
Bischofse1i stammenden Einfügungen. Vermutlich besitzen
auch andere hochstiftische Archive derartige Abteıide

Der Würzburger E1d der N1IC CXeMPTEN hbte SeTIZ dıe
KenntnIis der Dekretalen VOTaus Den termıiınus ante
1efert das er der Pergamenthandschrıift Mp der
Universi  tsbiliothek ürzburg, die ihn auft TOL1 enthält;
Ss1e wurde 343 auftf Veranlassung des bischöflichen Protonota
Mag Michael de eone geschrieben.* (SIgle: Wa jünger
ist eın bischöfliches Kanzleibuc AUs der Zeıit rTreC VOIN
Hohenlohe (1345—1372)°®, das den fraglıchen E1d aut Tol
bringt (heute Ms des Staatsarchivs ürzburg; igle B)
In beiden Fällen sSte der E1id der xempten VOI dem Fıd TUr
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